
AUSSERSCHWYZ      4Dienstag, 31. März 2015

Grenadier wollte mit geklauten 
Handgranaten Lawinen sprengen
Das Militärgericht 7 verurteilte gestern in Lachen einen 23-jährigen Toggenburger zu bedingter Freiheitsstrafe.

von Stefan Grüter 

D ort fühlte sich der heute 
23-jährige Toggenburger 
pudelwohl, in der Gre-
nadier-Rekrutenschule 
in Isone. Nach zwölf Wo-

chen Rekrutenschule folgte der Auf-
stieg zum Wachtmeister, danach gar 
ein längerer Einsatz als Zeitsoldat. 
Schliesslich hätte dem gelernten Koch 
gar der Weg o�en gestanden, um in der 
Schweizer Armee eine berufliche Lauf-
bahn einzuschlagen. Physisch und psy-
chisch wurde dem jungen Mann, der es 
als Kickboxer bis in die Nationalmann-
scha� brachte, Bestnoten gegeben.

Doch mitten in der Rekrutenschule 
machte der junge Mann etwas, das erst 
später zum Vorschein kam und nicht 
nur seine militärische Lau�ahn sofort 
beendete, sondern gestern vor dem Mi-
litärgericht 7, das unter dem Präsidium 
des leitenden Staatsanwalts der March, 
Patrick Fluri, in Lachen tagte, zu einem 
Schuldspruch führte.

Fünf gefasst, drei detoniert
Am 27. Oktober 2012 übten die Grena-
diere auf dem Schiessplatz in Isone das 
Werfen von Handgranaten. Der Tog-
genburger fasste fünf HGs, liess aber 
lediglich drei detonieren und packte 
die übrig gebliebenen zwei ein. Vor-
erst deponierte er sie in seinem per-
sönlichen Kasten in der Kaserne. Im 
Rucksack nahm er sie dann mit nach 
Hause, wo er sie in einer Schachtel 
im Kleiderschrank in seinem Zimmer 

im elterlichen Einfamilienhaus lager-
te. Als begeisterter Snowboardfahrer 
wollte er diese HGs auf seine Touren 
mitnehmen, um nötigenfalls Lawinen 
zu sprengen, wenn das Queren eines la-
winengefährdeten Hanges sonst zu ge-
fährlich gewesen wäre. Einmal nahm 
er eine solche HG mit, ohne dass er sie 
jedoch einsetzte.

Beim Wäscheversorgen entdeckt
Als die Mutter dann irgendwann spä-
ter die Wäsche des Juniors in dessen 
Kleiderschrank legen wollte, entdeckte 
sie die HGs. Vorerst wurden sie auf An-
raten des Vaters, notabene ein Sozial-
therapeut, im Keller deponiert, bis der 
Vater später die Militärpolizei rief. Eine 
Hausdurchsuchung liess Munition, Pe-
tarden und weitere Militärutensilien 
zum Vorschein kommen, die o�enbar 
in Isone entwendet wurden. Mit Knall- 
und Heulpetarden hatte der Wacht-
meister zudem am 1. August 2013 sein 
eigenes 1.-August-Feuerwerk zu Hause 
im Toggenburg steigen lassen.

Der «Rambo» in ihm
Gestern nun stand er, der am 30. Ok-
tober letzten Jahres aufgrund dieser 
Vorkommnisse für dienstuntauglich 
erklärt worden war, vor dem Militärge-
richt 7 in Lachen. Im Untersuchungs-
verfahren hatte er sich sehr kooperativ 
gezeigt, und auch vor Schranken stritt 
er den Sachverhalt nicht ab und gab 
sich recht auskun�sfreudig, was sei-
ne Person betraf. Seinen Rauswurf aus 
der Schweizer Armee bezeichnete er 

als «gerechtfertigt». Er habe sehr viel 
Zeit und auch private, finanzielle Mit-
tel aufgewendet, um seinen Untergebe-
nen eine gute Ausbildung zu gewähr-
leisten, sagte er. Deshalb habe er das 
Aneignen gewisser Gegenstände wie 
Lichtsti�e als entsprechende Entschä-
digung verstanden. Die Munition habe 
er zudem mitlaufen lassen, um damit 
ausserdienstlich seine Schiessfertigkeit 
zu verbessern. Eine Gefährdungsab-
sicht für sich oder Dritte habe nie be-
standen. So attestierte auch ein medi-
zinisches Gutachten dem jungen Mann 
physische und psychische Gesundheit. 
Allerdings wurde eine «Überidentifi-
zierung mit dem Militär» festgestellt. 
Oder wie es sein Verteidiger ausdrück-
te: «Der Rambo hat in ihm teilweise 
die Macht übernommen.»

«Kein Kavaliersdelikt»
Der Auditor, oder wie er im Zivi-
len heisst, der Ankläger, sprach von  
einem aussergewöhnlichen Verschul-
den. «Mich schauderts, wenn ich mir 
vorstelle, dass der Mann neben mir 
am Skili� eine Handgranate im Ski-
anzug mit sich trägt», so der Ankläger. 
Es handle sich sicherlich nicht um ein 
Kavaliersdelikt, denn eine HG enthal-
te immerhin 100 Gramm Sprengsto�. 
«Sein Vorgehen war berechnend und 
planmässig. Zudem hat er seine Ver-
trauensstellung schamlos ausgenützt.» 

Die Anklage forderte eine zwölfmo-
natige Freiheitsstrafe und 90 Tagessät-
ze à 70 Franken, beides bedingt auf 
zwei Jahre, eine Busse von 2000 Fr. 

sowie die Übernahme der Verfahrens-
kosten.

Die Verteidigung bemängelte einer-
seits den Umstand, dass nicht von al-
lem Anfang an eine Pflichtverteidi-
gung bestellt worden war. Sie durch-
leuchtete aber andererseits auch die 
Grenadierausbildung, die heute mehr 
denn je als Eliteausbildung der Schwei-
zer Armee gilt. Die Überidentifizierung 
sei ein Teil des Systems, sagte der Ver-
teidiger und fragte: «Was tun wir mit 
diesen jungen Menschen?» Im Laufe 
seiner Ausbildung habe der junge Tog-
genburger wohl den Bezug zur Reali-
tät verloren. Die Grenadierausbildung 
sei eine Gratwanderung. In diesem Zu-
sammenhang brachte der Verteidiger 
auch den Vater ins Spiel: «Es braucht 
wohl viel, bis ein Vater seinen eigenen 
Sohn bei der Militärpolizei anzeigt.» 
Heute sei der Angeklagte froh, dass ihn 
sein Vater gestoppt habe. Er sei wei-
cher, reifer und selbstkritischer gewor-
den, und das Verhältnis zu seinem Va-
ter habe sich wieder normalisiert. 

Die Verteidigung plädierte für eine 
zwöl�ägige Freiheitsstrafe und 60 Ta-
gessätze à 70 Franken, ebenfalls be-
dingt auf zwei Jahre, eine Busse von 
840 Fr. und die Übernahme der Ver-
fahrenskosten.

Das Militärgericht 7 verurteilte den 
23-Jährigen schliesslich zu sechs Mona-
ten Freiheitsstrafe und zu 20 Tagessät-
zen à 70 Franken, beides bedingt auf 
zwei Jahre. Zudem muss er eine Busse 
von 1050 Fr. entrichten und die Verfah-
renskosten von 2000 Fr. tragen. 

Leser schreiben
O�ener Brief
An der Eigentümerversammlung der 
Anwohner vom Sieben-Eichenweg vom 
23. März haben wir die Situation an 
der Äusseren Bahnhofstrasse Siebnen 
erörtert und besprochen. Wir lesen in 
der Presse und  hören  Gerüchte über 
die kün�ig mögliche Führung des Ver-
kehrs via Äussere Bahnhof strasse. Wir 
sind im ersten Moment schockiert und 
sprachlos, und wir  machen uns Sorgen. 
Bis anhin waren wir der Meinung, dass 
das, was wir derzeit er leben, ein Provi-
sorium sei für die Dauer der Bauarbei-
ten am Bahnhof und an der Bahnhofs-
trasse. Jetzt entnehmen wir aber der 
Zeitung, dass man auf dem Bauamt 
Schübelbach sagt, man  habe keine 
Rückmeldungen von uns  Anwohnern 
erhalten, und dass man daraus den 
Schluss zieht, wie es scheint, wir  wären 
einverstanden mit dem, was man auf 
der Gemeinde plant. Dieser Schluss ist 
unhaltbar.

Angekündigt wurde ein Proviso-
rium für eine kurze Übergangszeit. 
Dass wir das Provisorium akzeptier-
ten, war ein Akt der Vernun�. Doch 
diese Strasse ist schon ohne die Bau-
stellenumleitung erheblich vorbelas-
tet. Immer wieder müssen wir feststel-
len, dass die erlaubte Geschwindigkeit, 
milde gesagt, nicht eingehalten wird. 
Und eine Schule liegt an dieser Stras-
se! Eine Tempo 30-Zone ist aus unse-
rer Sicht sehr erstrebenswert.

Die Äussere Bahnhofstrasse ist 
schmal und mitnichten konzipiert für 
die aktuelle Befahrung. Die Busse auf 
dieser Strasse stellen eine Gefährdung 
für die übrigen Verkehrsteilnehmer 
dar. Als Beispiel: Ein Bus kreuzt ein 
Auto und weicht zur Seite aus. Der Bus 
ragt in diesem Fall mit der seitlichen 
Ausladung bis ins Trottoir  hinein. So-
gar Fussgänger weichen aus. Wir wis-
sen, wovon wir reden, wir  haben das 
selbst schon erlebt. Aber damit noch 
nicht genug: Kurz vor der Einfahrt in 
die Glarnerstrasse gibt es zurzeit zwei 
gegenüberliegende Bushaltestellen 
vor privatem Grund. Auch da ist die 
 Sicherheit aller Verkehrsteilnehmer 
gefährdet, primär die der Kinder und 
der  Betagten, aber auch aller anderen 
Fussgänger wie auch die der Fahrrad-
fahrer. Für die Autolenker kommt hin-
zu, dass die Bushaltestellen ein zusätz-
liches Hindernis darstellen vor dem 
gänzlich ungelösten Verkehrsknoten 
bei der Einfahrt in die Glarnerstrasse. 
Auch da besteht seit langem und sehr 
dringlich Klärungs- und Entwicklungs-
bedarf. Das weiss man auf der Gemein-
de längst.

Was uns aber am Meisten tri®, ist 
das Fehlen jeglicher Information von 
Seiten der Gemeinde. Aber die Verant-
wortlichen haben uns nie gefragt und 
sie haben uns nie informiert, und sie 
haben, wie es scheint, die Situation vor 
Ort nicht im Geringsten gewürdigt.

Wir zeigten Verständnis und Ent-
gegenkommen, solange es um das Pro-
visorium der Verkehrsführung für die 
Dauer der Bauarbeiten am Bahnhof 
und an der Bahnhofstrasse ging, wir 
sind aber nicht bereit, hinzunehmen, 
dass unser Gemeinderat und unser 
Bauamt, statt unseren Goodwill in der 
Bauzeit zu würdigen, über alle Fakten 
hinweg handstreichartig das Proviso-
rium zum Definitivum macht. So geht 
man mit seinen Bürgern nicht um! 
Wir erwarten, dass der Gemeinderat 
und die Leute auf dem Bauamt unse-
rer Gemeinde ihre Haltung überden-
ken. Und wir möchten nicht noch ein-
mal vernehmen, man hätte nichts von 
uns gehört. Ein Gemeinderat, der das 
Ohr beim Bürger hat, weiss um unsere 
Sorgen. Und ein Bauamt, das seine Auf-
gabe erfüllt, kennt die ungelösten Pro-
bleme. Das nehme unser Gemeinde-
rat und unser Bauamt bitte zur Kennt-
nis und zur Leitschnur ihres Handelns.
 Eigentümer am Sieben-Eichenweg  
 in Siebnen 
(gekürzte Fassung des offenen Briefes an den  
Gemeinderat Schübelbach)

«Unternehmen Kunst» als Lebenswerk
Ein spannendes Jahresprogramm, Änderungen im Vorstand und ein bemerkenswerter Exkurs durch 
Henry F. Levys Leben prägten die 7. Mitgliederversammlung des Kunstvereins Oberer Zürichsee.

Das Ziel des Kunstvereins Oberer 
Zürich see sei es, so Präsident Bruno 
Glaus, neben dem üblichen Ausstel-
lungs- und Kultur angebot einen Mehr-
wert zu bieten. Die Rückmeldung der 
Teilnehmer, dass sie die Veranstaltun-
gen als Nichtmitglieder so nie erlebt 
hätten, spräche deutlich für sich. So 
bietet auch das Jahres programm 2015 
wieder eine Fülle  abwechslungsreicher 
kultureller Höhe punkte in der Region.

Ein Leben für die Kunst
Einer davon ist das Lebenswerk des 
heute 88-jährigen Unternehmers und 
grossen Kunstförderers Henry F.  Levy, 
der nach der Mitgliederversammlung 
sein Leben in einem 2003 entstan-
denen Filmporträt vorstellte. Sorglos 
und wohlbehütet in einer welt o�enen 
 jüdischen Familie in Köln aufgewach-
sen, änderte sich sein Leben 1936 dras-
tisch. Der Vater starb und nur dank 
 guter Freunde der Familie gelang 
es ihm und seinem Bruder kurz vor 
Kriegsbeginn mit tausenden weiteren 
Kindern nach England evakuiert zu 
werden. Als Betriebs ingenieur wurde 
er Teilinhaber einer Knopf- und  später 
Schuhfabrik und reiste  beruflich durch 
die halbe Welt.

In den 1960er-Jahren  intensivierte 
sich sein  Interesse an der bildenden 
Kunst. Fasziniert vom Atelierprojekt 
Space in London wollte  Levy nach dem 
Umzug in die Schweiz jungen Künst-
lern, von allen finanziellen Zwängen 
 befreit, einen Platz zum Arbeiten zur 
Ver fügung stellen. So entstand die 
 Sti�ung Binz39 in Zürich,  gefolgt von 
weiteren Projekten, wie im ehemali-
gen Badehaus in Scuol. Wichtig war 

ihm immer, dass nicht die  Hierarchie 
des Mäzens zum jungen Kunstschaf-
fenden im Vordergrund steht, son-
dern dass sich Künstler und Förderer 
auf einer Ebene sehen. Levy gehört zu 
den  wenigen Kunstliebhabern, die als 
 Mäzen die Kunst um der Kunst willen 
fördern. Für ihn steht immer im Vor-
dergrund, der Welt noch andere Werte 
als den Konsum zu geben.

Neue Vorstandsmitglieder
Während der Mitgliederversamm-
lung des  Kunstvereins im Schlossturm 
Pfä¯kon wurde die Jahres rechnung 
einstimmig genehmigt. Im Bereich 

Wahlen kam es zu zwei Änderungen. 
Kassier Thomas  Angehrn, Gründungs-
mitglied, und die seit sieben Jahren als 
Aktuarin und  Medienverantwortliche 
tätige Tanja Holzer traten zurück. Mit 
grossem Applaus wurde ihnen für ihre 
engagierte und hervorragende Arbeit 
gedankt. Der Vorstand setzt sich neu 
zusammen aus Bruno Glaus (Präsi-
dent),  Cornelia Brändli (Vizepräsiden-
tin), Peter Brunner (Kommunikation), 
Frank  Flöther (Kassier), Marie-Eve Hof-
mann-Marsy (Aktuarin/Medien), Kurt 
Aebi und Alois Artho als Verbindungs-
glieder zum Schweizer Kunstverein 
und Beisitzer. Gemeinsam liessen die 

Mitglieder den gelungenen Abend im 
Restaurant ausklingen.

Die nächste Veranstaltung ist am 
Montag, 13. April, um 18.30 Uhr. Mit 
«Hereinspaziert – ganz privat»  ö�nen 
Henry F. Levy und Lucia Coray ex-
klusiv für Mitglieder des Kunstver-
eins ihre  Türen. Am 12. Mai sind auch 
Nichtmitglieder zum Besuch des Ate-
liers von Steinbildhauer Werner Na-
ef in Kaltbrunn eingeladen. Eine An-
meldung bis am 5. Mai per E-Mail 
an kunst@kunstverein-oz.ch ist er-
wünscht; weitere Veranstaltungen 
unter www.kunstverein-oz.ch.
 Kunstverein Oberer Zürichsee

Der Vorstand des Kunstvereins Oberer Zürichsee 2015: (v. l.) Alois Artho, Kurt Aebi, Marie-Eve Hofmann-Marsy, Bruno Glaus, Cornelia 
Brändli, Frank Flöther und Peter Brunner.  Bilder zvg




